| PROGRAMM 


Sonntag, den 16. November 1913, '/,8 Uhr. 


I. Brahms: Cellosonate E moll 
Fr. Etta Werndorff 
Frl. Josefine Donat H 
ll. 1. Brahms: Von ewiger Liebe. | 
2. x Feinsliebchen. 


3. Schumann: Die Nonne. 
4. " Schneeglöckchen. 


Fri. Emmy Heim 


ill. Dvofak : Klavierquartett Es dur 
Frau Alice Moller 
Frau Mizzi Rodosi 
Frl. Claire Nigrin 
Fri. Josefine Donat 


IV. 1. Gustav Mahler: Frühlingsmorgen. 


vi. 5 Hans und Grete. 
3. Ras Nicht wiederseh’n 
4. Ri Scheiden und Meiden. 


Liederbegleitung : Fr. Etta Werndorff. 


Klavier Blüthner. 


Das Reinerträgnis fliesst dem österreichischen Bund 
für Mutterschutz zu. 
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1. Brahms. 


1. Von ewiger Liebe, 
Dunkel, wie dunkel in Wald und in Feld, 


Abend schon ist es, nun schweiget die Welt. 


Nirgend noch Licht und nirgend noch Rauch, 


‚Ja, und die Lerche, sie schweigt nun auch. — 


- Kommt aus dem Dorfe der Bursche heraus, 
Gibt das Geleit der Geliebten nach Haus, 


Führt sie am Weidengebüsche vorbei, 


R En _ Redet so viel und so mancherlei: 


=  „Leidest du Schmach und betrübest du dich, 
- Leidest du Schmach von Andern um mich, 
Werde die Liebe getrennt so geschwind, 


Schnell wie wir früher vereiniget sind. 
Scheide mit Regen und scheide mit Wind, 
Schnell wie wir früher vereiniget sind.* 


Spricht das Mägdelein, Mägdelein spricht: 
„Unsere Liebe, sie trennet sich nicht! 
Fest ist der Stahl und das Eisen gar sehr, 
Unsere Liebe ist fester noch mehr; 

Eisen und Stahl, man schmiedet sie um, 


Unsere Liebe, wer wandelt sie um ? 


Eisen und Stahl, sie können zergeh’n, 
Unsere Liebe muss ewig besteh’n |“ 
(Jos. Wentzig). 


2. Feinsliebehen du sollst mir nicht harfuss geh’n. - 


Feinsliebchen, du sollst mir nicht barfuss geh’n, 
Du zertrittst dir die zarten Füsslein schön, 
La la la la, la la la la. 


Wie sollte ich denn nicht barfuss geh’n, 
Hab’ keine Schuhe anzuzieh’n ? 
La la la la, la la la la. 


Feinsliebchen, willst du mein eigen sein, 
So kaufe ich dir ein paar Schühlein fein! 
La la la la, la la la la. 


Wie könnte ich euer eigen sein, 
Ich bin ein arm Dienstmägdelein, 
La la la la, la la la la 


Und Ehr’ und Treu’ ist besser als Geld, 


Ich nehm’ mir ein Weib, das mir gefällt. 
La la la la, la la la. 


Was zog er aus der Tasche fein? 
Mein Herz, von Gold ein Ringelein, 


Ealalala, la la. la. 


R. Schumann. 


3. Die Nonne. 


Im Garten steht die Nonne 
Bei Rosen in der Sonne, 

Die ihr ein Kränzlein flechten 
Zur Linken und zur Rechten. 


Herüber aus dem Saale 

Erklingt vom Hochzeitsmahle 
Das Tanzen und das Singen; 

Die Braut möcht jeder schwingen. 


Sie kühlet hold umfangen 
Am Fenster sich die Wangen; 
Die Nonne schaut herüber. 
Ihr geh’n die Augen über; 


„Wie glüht im Rosenglanze 
Sie unter'm weissen Kranze, 
Und unter roter Rose 
Erbleich’ ich Freudenlose.“ 
Fröhlich. 


4. Das Schneeglöckchen. 


Der Schnee, der gestern noch in Flöck- 
Vom Himmel fiel, chen 
Hängt nun geronnen heut’, als Glöck- 
Am zarten Stiel. chen 


Schneeglöckchen läutet; was bedeutet’s 
Im stillen Hain ? 

O komm’ geschwind, im Haine läutet’s 
Den Frühling ein! 


O kommt, ihr Blätter, Blüt’ und Blume 
Die ihr noch träumt, 
All’ zu des Frühlings Heiligtume! 


Kommt ungesäumt! 
F. Rückert 


Il. Gustav Mahler. 
5. Frühlingsmorgen. 


Es klopft an das Fenster der Linden- 
baum 

Mit Zweigen, blütenbehangen : 

Steh’ auf! Was liegst du ım Traum! 

Die Sonn’ ist aufgegangen. 

Stell’ auf! 


Die Lerche ist wach, die Büsche weh’n 

Die Bienen summen und Käfer. 

Steh’ auf! 

Und dein munteres Lieb hab’ ich auch 
schon geseh’n, 

Steh’ auf! Langschläfer steh’ auf! 


Leander. 
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6. Hans und Grete. 


Ringel, ringel reih’n ! 

Wer fröhlich ist. 

Der schlinge sich ein. 

Wer Sorgen hat, 

Der lass sie daheim ! 

Wer ein liebes Liebchen küsst, 

Wie glücklich der ist! 

Ei, Hänschen, du hast ja kein’s, 

So suche dir ein’s! 

Ein liebes Liebchen, das ist was fein’s 
Juchhe! 


Ringel, ringel reih’n ! 
Ei, Gretchen, was stehst denn so allein! 
Guckst doch hinüber 
Zum Hänselein ! 
Und ist doch der Mai so grün, 
Und die Lüfte, sie zieh’n. 
Ei, seht doch den dummen Hans 
Wie er rennet zum Tanz! 
Er suchte ein Liebchen, 
Juchhe! er fand’s! 
Juchhe |! 


Volkslied. 


7. Nicht wiederseh’n. 


Und nun ade, mein herzallerliebster 
Schatz ! 

Jetzt muß ich wohl scheiden von dir, 

Bis auf den andern Sommer, 


Dann komm ich heim zu dir! 


Und als der junge Knab’ heimkam, 
Von seiner Liebsten fing er an: 
„Wo ist meine Herzallerliebste, 

Die ich verlassen hab ?* 


„Auf dem Kirchhof liegt sie begraben, 
Heut’ ist’s der dritte Tag! 

Das Trauern und das Weinen, 

Hat sie zu Tod gebracht !* 


Jetzt will ich auf den Kirchhof geh’n, 
Will suchen meiner Liebsten Grab, 
Will all’weile rufen, 

Bis daß sie mir Antwort gab! 


Ei du, mein allerliebster Schatz, 
Mach” auf dein tiefes Grab! 

Da hörst kein Glöcklein läuten, 

Da hörst kein Vöglein pfeifen. 

Du siehst weder Sonne noch Mond. 


Aus „Des Knaben Wunderhorn‘ 


8. Scheiden und Meiden. 


Es ritten drei Reiter zum Tore hinaus, 


Ade! 
Feinsliebchen, das schaute zum Fenster 
hinaus, Ade! 


Und wenn es denn soll geschieden sein, 

So reich’ mir dein goldenes Ringelein, 
Ade! 

Ja, scheiden und meiden tut weh. 


Es scheidet das Kind schon in der Wieg’ | 
Ade! 

Wann werd’ ich mein Schätzel wohl 
kriegen? Ade! 

Und ist es nicht morgen, 
doch heut’ ! 

Es machte uns beiden wohl 
Freud’ ! 

Ja, scheiden und meiden tut weh! Ade! 

Aus „Des Knaben Wunderhorn‘‘ 


ach, wär’ es 


große 


